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5

Ka pi tel Eins

»Ge nau da wer de ich den Kräu ter gar ten an le gen«, er­
klär te Bon nie und ließ den Blick über ih ren neu en Gar­
ten schwei fen. Das Grün des Gra ses reich te bis zum Rand 
ei ner kur vi gen Land stra ße. Eine klei ne Flä che im Halb­
schat ten war der per fek te Platz, um Kräu ter für ihre Zau­
ber und Amu let te zu zie hen. Jen seits der Stra ße er ho ben 
sich schnee be deck te Ber ge – ech te Ber ge, viel hö her als 
die sanf ten Hü gel von Vir gi nia.

Zan der schlang ihr von hin ten die Arme um die Tail le 
und bet te te das Kinn auf ih rer Schul ter. Bon nie lehn te 
sich be hag lich an sei nen war men, star ken Kör per. Ge­
nüss lich sog sie die fri sche Luft von Co lo ra do ein und 
sag te zu ihm: »Es ist ab so lut zau ber haft hier.«

Sie wa ren erst vor ein paar Ta gen an ge kom men, und 
 je den Mor gen, wenn Bon nie die Au gen auf schlug, staun te 
sie über ihr Glück. Zan der zu lie be war sie hier her ge zo­
gen, denn sie hät te es nie mals er tra gen, ihn zu ver lie­
ren, aber dass es ihr tat säch lich ge fal len könn te, da mit 
hat te sie nie ge rech net. Noch im Flug zeug war ihr mul­
mig zu mu te ge we sen. Bon nie hat te noch nie zu vor so weit 
von ih rer Fa mi lie ent fernt ge lebt, war nie län ger als ein 
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paar Mo na te ir gend wo ge we sen, wo sie nicht schnell zu 
ih rer Mom oder ei ner ih rer Schwes tern fah ren konn te, 
wenn sie sie brauch te. Und sie hat te im mer ihre an de ren 
Schwes tern an ih rer Sei te ge habt, die, die sie sich selbst 
aus ge sucht hat te: Ele na und Mere dith.

Bon nie fühl te sich wie eine Ver rä te rin, weil sie Ele na und 
Mere dith ver las sen hat te. Sie hat ten ihr ver si chert, dass sie 
es ver stün den und dass sie je der zeit te le fo nie ren könn ten. 
Aber das er leich ter te Bon nies Ge wis sen kei nes wegs. Ste­
fano, Ele nas wah re Lie be, war ge stor ben. Mere dith war in 
ei nen Vam pir ver wan delt wor den. Es war be stimmt nicht 
rich tig, dass Bon nie sie ge ra de jetzt im Stich ließ. Aber es 
fühl te sich rich tig an, hier zu sein. Über ihr wölb te sich der 
Him mel von Co lo ra do so strah lend blau und klar, dass Bon­
nie den Ein druck hat te, sie brau che nur die Arme über den 
Kopf zu stre cken, um in die un end li che Wei te ab zu he ben.

Die ser end lo se Him mel, das of fe ne Land und die Na­
tur ga ben Bon nie das Ge fühl, vor Kraft zu plat zen.

»Ich wer de mit je dem Tag stär ker«, sag te sie, ver­
schränk te ihre Fin ger mit Zan ders und zog sei ne Arme 
fes ter um sich.

»Mmhmm«, stimm te Zan der zu und küss te sie sanft auf 
den Hals. »Die Land schaft hier ist so vol ler Le ben. Ja­
red hat mir er zählt, dass er als Wolf letz te Nacht in den 
Ber gen mei len weit ge lau fen ist, ohne dass er um ir gend­
ein Auto oder Haus ei nen Bo gen hät te ma chen müs sen. 
Ziem lich cool.«

Er zog sie an der Hand he rum und Bon nie folg te ihm 
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ins Haus. Un ser Haus. Wie groß ar tig!, dach te sie. Ihre frü­
he ren Woh nun gen hat ten ihr zwar auch ge fal len, aber bei 
die sem klei nen, wei ßen Ranch haus gab es kei ne Nach­
barn, die sich über Lärm be klag ten, kei nen Ver mie ter, der 
Re geln auf stell te. Es ge hör te ih nen.

»Hier kön nen wir tun und las sen, was wir wol len«, 
sag te sie glück lich zu Zan der.

Er schau te sie mit sei nem brei ten, um wer fen den Lä­
cheln an. »Und was wün schen Sie zu tun, Miss Bon nie?«

Bon nie grins te. »Oh, ich hät te da so ei ni ge Ideen«, er­
wi der te sie ver schmitzt und stell te sich auf die Ze hen­
spit zen, um ihn zu küs sen, wäh rend sie die Au gen schloss.

Sie spür te das glei che ver trau te Pri ckeln, das Zan ders 
Küs se ihr im mer be scher ten, aber jetzt war es noch auf­
re gen der: Jetzt wa ren sie ver hei ra tet. Bis dass der Tod uns 
schei de. Er ge hör te ihr.

Sie öff ne te die Au gen wie der und schau te in Zan ders 
fas zi nie ren de o ze an blaue Au gen. Ein Glücks ge fühl durch­
fuhr sie. Sie lenk te et was von Zan ders Ener gie in sich 
selbst und kon zent rier te sich. Als sie den We senskern ih­
res sü ßen, fröh li chen Ehe man nes spür te, über kam sie tie fe 
Freu de. Im Ka min sto ben vi o let te und grü ne  Fun ken auf 
und füll ten den Raum mit Licht und Far be.

»Wun der schön«, sag te Zan der. »Wie ein win zi ges Feu­
er werk.«

Bon nie woll te ge ra de et was er wi dern wie: So füh le ich 
mich stän dig mit dir – wie ein Feu er werk – kit schig, aber die 
Wahr heit –, als ihr Handy klin gel te.
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Mere dith. Zwei fel los woll te ihre Freun din wis sen, wie 
die Flit ter wo chen ge we sen wa ren und wie Co lo ra do war. 
Im mer noch lä chelnd nahm Bon nie das Ge spräch an: 
»Hey! Wie geht’s?«

Eine Pau se folg te. Dann er klang Mere dith’ Stim me, 
dünn und rau. »Bon nie?«

»Mere dith?« Bon nie ver steif te sich, ihre Freun din 
klang ge bro chen.

»Es geht um Ele na«, sag te Mere dith so lei se, dass sie 
kaum zu ver ste hen war. »Kannst du nach Hau se kom­
men?«

Da mon saß auf Ele nas Bett kan te und schloss kurz die 
Au gen. Er war so müde, er schöpft bis in die Kno chen, 
schlim mer als je zu vor. Stun den lang saß er schon hier, 
Ele nas Hand in sei ner, hat te sie stumm an ge fleht, wei­
terzu at men, hat te ihr Herz an ge fleht, wei ter zu schla gen.

Hat te Ele na an ge fleht, auf zu wa chen.
Und sie hat te wei ter ge at met, ir gend wie, ob wohl je der 

lang sa me, ras seln de Atem zug so klang, als wäre er der 
letz te. Den gan zen Weg über den At lan tik von Pa ris zu­
rück nach Vir gi nia hat te sie wei ter ge at met. Er konn te ihr 
Herz schla gen hö ren, schwach und un re gel mä ßig.

Aber sie war im mer noch be wusst los. Es spiel te kei ne 
Rol le, wie sehr Da mon woll te, dass sie auf wach te. Es 
spiel te kei ne Rol le, ob er Ele na ein dring lich da rum bat, 
oder ob er die halb ver ges se nen Ge be te sei ner Kind heit 
her vor kram te und ei nen Gott an fleh te, der sich mit Si­
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cher heit schon vor lan ger Zeit von ihm ab ge wen det hat te. 
Nichts, was Da mon tat, spiel te eine Rol le.

Sanft strich er eine lan ge Lo cke von Ele nas Wan ge. Das 
einst leuch ten de Gold war jetzt dump fer, ver hed dert und 
ver filzt, und ihre Wan gen wa ren bleich. Sie schien dem 
Tod so nahe zu sein, dass Da mon das Herz weh tat.

Er zog sei ne Hand von Ele nas Ge sicht zu rück und 
press te sich kurz die Faust auf die Brust. Dort, wo er sonst 
durch das Band zwi schen ih nen Ele nas Ge füh le spür te, 
war nur ein dump fer, lee rer Schmerz. Seit Ele na das Be­
wusst sein ver lo ren hat te, war die Ver bin dung zwi schen 
ih nen ge kappt.

»Komm, so schnell du kannst«, sag te Mere dith im 
Wohn zim mer. Am an de ren Ende der Lei tung hör te er 
Bon nies be küm mer te Stim me. Sie ver sprach, al les ste hen 
und lie gen zu las sen und das ers te Flug zeug zu neh men, 
das nach Vir gi nia ging. Als Mere dith schließ lich aufl eg te, 
war es zu nächst ganz still, be vor sie trä nen reich schnief te.

Sie setz te ihre Hoff nung auf die Zau ber kräf te des klei­
nen Rot käpp chens, das wuss te er. Und selbst Da mon 
muss te zu ge ben, dass in ihm ein ver rä te ri scher klei ner 
Fun ke von Hoff nung glimmte – im mer hin war Bon nie 
jetzt ziem lich mäch tig –, aber tief im In nern war ihm klar, 
dass nicht ein mal Bon nie in der Lage sein wür de zu hel­
fen. Die Wäch ter hat ten sich ent schie den, und Ele na war 
dem Un ter gang ge weiht.

Da mon stand auf und durch quer te das Schlaf zim mer, 
um aus dem of fe nen Fens ter zu schau en. Drau ßen ging 
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die Son ne un ter. Die Enge des Rau mes er drück te ihn. Es 
war eine Qual, Ele na stumm und reg los hin ter ihm im 
Bett zu wis sen.

Ge nug. Egal, wie lan ge er an ih rem Bett saß, es half ihr 
nicht. Da mon war nutz los. Er muss te hier raus, weg von 
Ele nas fla chen Atem zü gen und dem schwa chen, furcht­
ba ren Ge ruch des To des, der lang sam den Raum er füll te.

Da mon kon zent rier te sich und spür te, wie sein Kör­
per sich ver dich te te, wie sei ne Kno chen sich ver bo gen. 
Sei di ge schwar ze Fe dern spros sen aus sei ner neu en Ge­
stalt. Ein paar Se kun den spä ter brei te te eine glän zen de 
schwar ze Krä he die Flü gel weit aus und se gel te durch das 
Fens ter in die Nacht hi naus.

Er ließ sich von der Abend bri se tra gen und flog Rich­
tung Fluss. Über ihm brau ten sich dun kel graue Wol ken 
zu sam men, ein Spie gel bild sei ner Ge füh le.

Ohne be wusst die ses Ziel an zu steu ern, schweb te er 
bald über Stefa nos Grab am Fluss ufer. Da mon lan de te 
und schlüpf te ge schmei dig wie der in sei ne na tür li che Ge­
stalt. Er schau te sich um. Erst vor ein paar Wo chen war 
Ste fano be er digt wor den, aber es war be reits Gras an der 
Stel le ge wach sen, wo sein jün ge rer Bru der lag. Als Da­
mon das Grab be trach te te, wur de der Schmerz in sei ner 
Brust stär ker.

Er bück te sich und leg te eine Hand auf den Bo den. Die 
Erde war tro cken und zer brö sel te un ter sei nen Fin gern. 
»Es tut mir leid, klei ner Bru der«, mur mel te er. »Ich habe 
dich im Stich ge las sen. Ich habe Ele na im Stich ge las sen.«
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Dann rich te te er sich ab rupt auf und frag te sich, was er 
da ei gent lich tat. Tot war tot. Ste fano konn te ihm nicht 
mehr ver zei hen, so sehr es Da mon auch quäl te.

Wie viel Zeit sie da mit ver geu det hat ten, ei nan der 
zu has sen! Jetzt konn te Da mon zu ge ben, dass es sei ne 
Schuld ge we sen war. Er hat te sei nem jün ge ren Bru der 
aus zahl rei chen Grün den ge grollt. Al len vo ran dem, dass 
ihr Va ter Ste fano mehr ge liebt hat te als ihn. Und nach je­
nem schreck li chen Tag, an dem sie ei nan der ge tö tet hat­
ten, hat te sein Hass sich noch ver stärkt. In all den Jahr­
hun der ten, in de nen er be ob ach tet hat te, wie Ste fano an 
sei nem Vamp iris mus litt und sich ver sag te, Men schen zu 
tö ten, war Da mon selbst im mer ver bit ter ter ge wor den. 
So gar noch als Mons ter war Ste fano tu gend haf ter ge we­
sen, als Da mon es als Mensch je war, und da für hat te er 
sei nen Bru der ver ab scheut.

Erst mit Jacks Auf tau chen hat te sich Da mons Hass auf 
Ste fano end gül tig auf ge löst. Jack. Da mons Kie fer ver­
krampf te sich vor Zorn, und wie zur Ant wort groll te ein 
Don ner.

Jack Dal try hat te so ge tan, als sei er ein Mensch, der 
ei nen bös ar ti gen, ur al ten Vam pir jag te. Aber das war eine 
Lüge ge we sen: Statt des sen hat te der Wis sen schaft ler eine 
neue, schnel le re und stär ke re Vam pir ras se er schaf fen und 
es sich zur Auf ga be ge macht, äl te re Vam pi re zu ver nich­
ten. Da run ter auch Ste fano, Ca tar ina und Da mon.

Als Ste fano ge tö tet wor den war, hat te Da mon sich auf 
ei nem an de ren Kon ti nent auf ge hal ten. Erst zu Stefa nos 
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Be er di gung war er nach Hau se ge kom men – und hat te 
Ele nas Ver fall hilfl os mit er lebt. Da mon rieb sich die Brust 
und zuck te zu sam men bei der Er in ne rung da ran, wie ihn 
Ele nas Schmerz durch das ma gi sche Band zwi schen ih­
nen nach Hau se ge zo gen hat te. Er hat te so fort ge wusst, 
dass Ste fano tot war. Nichts sonst hät te Ele na so sehr 
weh tun kön nen.

Da mons und Ele nas Band war die Wur zel des sen, was 
jetzt mit Ele na ge schah. Die Wäch ter hat ten sie mit ei­
nan der ver bun den, um Da mon un ter Kont rol le zu hal ten. 
Sie wa ren zu Recht da von aus ge gan gen, dass es Da mon 
da von ab hal ten wür de, sei nen schlimms ten Nei gun gen 
zu fol gen. Sie hat ten ihm klar ge macht: Wenn er von un­
frei wil li gen Op fern trank, wür de Ele na lei den. Wenn er 
ei nen Men schen tö te te, wür de Ele na ster ben.

Di cke Re gen trop fen fie len vom Him mel und die hel le 
Erde am Fluss ufer wur de schmut zig braun. Da mon schob 
die Hän de in sei ne Ta schen und wand te sich wie der dem 
Grab sei nes Bru ders zu. »Ich habe es nicht ge wusst«, 
sag te er lei se.

Al les, was sie ge wollt hat ten, was ihn und Ele na ver­
zehrt hat te, war Ra che ge we sen. Und sie hat ten Er folg 
ge habt. Sie hat ten Jack zur Stre cke ge bracht, Da mon 
hat te ihn ge tö tet und Stefa nos Er mor dung ge rächt.

Nach Jacks Tod war Ele na end lich zur Ruhe und über 
Stefa nos Ver lust hin weg ge kom men. Sie hat te sich Da­
mon zu ge wandt, und zum ers ten Mal hat ten sie ei nan­
der lie ben kön nen, ohne das Ge fühl zu ha ben, Ste fano 
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zu be trü gen. Da mon wuss te, dass er sie nicht ver dien te. 
Die See le, die er frü her ein mal ge habt hat te, war vor lan­
ger Zeit zer stört wor den. Aber Ele na hat te ihn trotz dem 
ge wollt.

Sie hat ten zwei herr li che Wo chen mit ei nan der ver­
bracht, wa ren ge reist, wa ren hin ge ris sen von ei nan der ge­
we sen. Dann war Ele na zu sam men ge bro chen, hat te sich 
vor Schmerz ge krümmt, und My lea, jene Wäch te rin mit 
dem kal ten Ge sicht, die sie an ei nan der ge bun den hat te, 
war er schie nen.

Da mon war der Mei nung ge we sen, Jack Dal try tö ten 
zu dür fen, weil die ser ein Vam pir war. Das Tö tungs ver bot 
galt für Men schen, Mons ter da ge gen wa ren Frei wild für 
Da mon. Welch ein Narr er ge we sen war. Jack hat te sich 
selbst zum Vam pir ge macht und mit hil fe wis sen schaft li­
cher Me tho den die Stär ke und Wild heit der Vam pi re ko­
piert. Gleich zei tig hat te er sich der tra di ti o nel len Schwä­
chen der Vam pi re ent le digt: Holz, Feu er, Son nen licht.

Er hat te sich durch sterb li che Mit tel ver wan delt. Er 
war nie ge stor ben – sein mensch li ches Le ben hat te nie 
ge en det. Jack war kein ech ter Vam pir, nur eine Imi ta ti on. 
In ihm war kein Trop fen Ma gie. In so fern hat te Da mon 
das Ab kom men mit den Wäch tern ge bro chen. Und jetzt 
be zahl te er da für den Preis.

Ele na lag im Ster ben.
Da mon hat te sie nach Dal crest ge bracht. Ir gend et was 

sag te ihm, dass sie am liebs ten hier sein wür de, un ter den 
Men schen, die sie lieb te.
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Sie hat ten ge mein sam ge gen un sterb li che Mons ter ge­
kämpft, ge mein sam die Welt ge ret tet. Ein Teil von ihm 
hoff te, viel leicht tö rich ter wei se, dass sie auch ge mein sam 
Ele na ret ten konn ten.

Aber seit sie hier wa ren, hat te sich nichts ge än dert, und 
er hat te schreck li che Angst, dass sei ne Hoff nung sich 
nicht er fül len wür de. Viel leicht hat ten sie kei nen Ein­
fluss mehr auf Ele na. Da mon schau der te bei dem Ge­
dan ken und zog die Schul tern ge gen den pras seln den Re­
gen hoch.

»Ste fano«, flüs ter te er und starr te die re gen nas se Erde 
auf dem Grab sei nes Bru ders an. »Was kann ich tun?« Er 
hat te ver sucht, ihr sein Blut ein zu flö ßen. Sie hät te es nicht 
ge wollt, aber bes ser ein Vam pir als tot. Doch als sie et was 
da von schluck te, hat te es nichts be wirkt.

Zorn stieg in ihm auf und über ihm krach te der Don­
ner. Da mon blick te gen Him mel. Was ser ström te ihm 
durchs Haar und durch näss te sei ne Klei der. »My lea!«, 
rief er, und sei ne Stim me klang rau und ge bro chen im 
Sturm. »Ich er ge be mich! Be stra fe mich, egal, wo mit. 
Nur sag mir, was ich tun soll!« Er hielt kurz den Atem an 
und war te te auf ir gend ein Zei chen der Wäch ter. Trä nen 
ran nen ihm übers Ge sicht, ein we nig wär mer als die Re­
gen trop fen. »Bit te«, flüs ter te er. »Ret te sie.«

Er be kam kei ne Ant wort, hör te nichts als die Ge räu­
sche des Flus ses und des Re gens. Falls die Wäch te rin ihn 
hö ren konn te, war es ihr gleich gül tig.
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Ka pi tel Zwei

Mere dith strich der schla fen den Ele na über die kal te, 
kleb ri ge Stirn. Ele na hat te dunk le Rin ge un ter den Au­
gen, ein kras ser Ge gen satz zu ih rer blei chen Haut. Mere­
dith konn te den Blick nicht von ih rem Ge sicht los reißen, 
er füllt von der un wirk li chen Hoff nung, dass ir gend et was 
ge sche hen wür de. Dass Ele na viel leicht plötz lich das Ge­
sicht ver zie hen wür de, leicht mür risch, wie sonst im mer 
beim früh mor gend li chen Er wa chen.

Da ver steif te sich Mere dith und starr te Ele na an. Hat­
ten ihre Li der ge flattert?

»Ele na?« Mere dith hielt ihre Stim me sanft und ru hig. 
»Kannst du mich hö ren?«

Kei ne Ant wort. Na tür lich. Sie hat ten schon ta ge lang 
ver sucht, Ele na auf jede er denk li che Wei se zu we cken – 
zu erst Da mon in Pa ris, und seit sie wie der hier wa ren 
Mere dith.

Aber ohne Er folg. Ele na lag still und pas siv wie eine 
Schau fens ter pup pe da, und nur ihr fla cher, ste ti ger Atem 
zeig te an, dass sie noch leb te.

Da mon hat te er zählt, dass Ele na, be vor sie ins Koma 
ge fal len war, schreck li che Schmer zen ge lit ten hat te. 
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Mere dith war dank bar, das nicht mit be kom men zu ha­
ben, dank bar, dass Ele na jetzt nicht mehr litt. Aber die se 
stum me, blei che Kre a tur mach te Mere dith schreck­
liche Angst. Das konn te nicht Ele na sein. Nicht die cle­
ve re, char man te Ele na, die so viel über wun den hat te, die 
Mere dith seit ih rer Kind heit nä her stand als eine leib liche 
Schwes ter.

Mere dith er hob sich von dem Stuhl ne ben dem gro­
ßen wei ßen Bett. Sie konn te Ele na nicht län ger an se hen. 
Statt des sen be gann sie, im Schlaf zim mer gründ lich auf­
zu räu men: Bü cher vom Nacht tisch in die Re ga le, Schu he 
or dent lich un ten in den Klei der schrank. Sie kon zen­
trier te sich rest los auf das, was sie tat. Sie wür de nicht an 
die reg lo se Ge stalt im Bett den ken.

Mere dith’ Zäh ne schlu gen dumpf auf ei nan der, und sie 
strich sich un will kür lich mit der Zun ge über das Zahn­
fleisch. Sie wür de bald in den Wald ver schwin den müs­
sen, um zu trin ken, aber sie konn te Ele na jetzt nicht al­
lein las sen.

Al lein. Die Rei hen lich te ten sich. Ste fano war tot. Ele na 
lag im Ster ben. Al aric, Bon nie und Matt wa ren auf dem 
Weg hier her: Bon nie von ih rem neu en Zu hau se, Al aric 
von ei ner aka de mi schen Kon fe renz, Matt von ei nem Be­
such bei den El tern von Jas mine, sei ner Freun din. Und 
wer wuss te schon, wo Da mon war. Seit Stun den war er 
ver schwun den.

Mere dith griff nach ei nem dün nen Schal mit sil ber nem 
Mus ter und fal te te ihn or dent lich zu sam men. Den hat te 
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Ele na bei ih rem letz ten Tref fen mit Mere dith ge tra gen. 
»Ich weiß es end lich«, hat te sie Mere dith er klärt, und ihr 
Ge sicht war so vol ler Glück ge we sen, dass die Er in ne­
rung da ran weh tat. »Ste fano will, dass ich lebe. Er will, 
dass ich glück lich bin. Ich darf Da mon jetzt lie ben … es 
ist in Ord nung.«

Mere dith blin zel te hef tig, um nicht zu wei nen. Ele na 
hat te sich ge irrt. Nichts war in Ord nung.

Sie um klam mer te den Schal und zog eine Schub­
la de auf, um ihn hi neinzu stop fen. Als sie das wein ro te 
Buch da rin sah, hielt sie inne. Wer hät te ge dacht, dass 
die so selbst be wuss te, er wach se ne Ele na Gil bert in ih­
rem Nacht tisch ein High school­Jahr buch auf be wahr te?

Zag haft nahm sie das Buch aus der Schub la de und blät­
ter te da rin. Ihr ers tes High school­Jahr. Und zu gleich das 
letz te rich ti ge Jahr buch, be vor sich al les ver än dert hat te. 
Im Ab schluss jahr hat te es zwei Jahr bü cher ge ge ben. Das 
ers te hat te eine Ge denk sei te für Ele na Gil bert und Sue 
Car son ent hal ten. Das an de re – das für die ver än der te 
Welt, wel che die Wäch ter er schaf fen hat ten – zeig te 
nichts als Klas sen, Schul teams und Clubs. Kei nes von bei­
den fühl te sich jetzt echt an. Aber von ih rem ers ten Jahr 
auf der High school gab es nur eine Ver si on des Jahr buchs.

Ihr ei ge nes Ge sicht, viel jün ger, lä chel te ihr von ei nem 
Foto des jähr li chen Schul balls ent ge gen. Ele na war na­
tür lich die Klas sen­Queen ge we sen und Aus schuss mit­
glied für den Ball der Un ter stu fe. Aus dem De bat tier­
club wa ren Mere dith, Ele na und Bon nie zwar nach un­
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ge fähr ei nem Mo nat schon wie der aus ge tre ten, aber sie 
wa ren noch auf dem Foto ab ge bil det und grins ten wie 
Be kloppte. Ein Schnapp schuss von Matt auf dem Foot­
ball feld, als er mit ent schlos se nem Ge sichts aus druck ei­
nen An griff ab wehr te. Es wirk te al les so nor mal.

Sie blät ter te ganz nach hin ten und er kann te ihre ei­
ge ne Hand schrift.

Lie be Ele na,
mei ne bes te Freun din und Schwes ter, dan ke, dass du im­
mer für mich da bist. Ich wer de mich im mer an die Pick­
nicks oben bei Hot Springs er in nern. Und da ran, wie wir 
zur Ver bin dungs par ty an der Uni von Vir gi nia ge fah ren 
sind. Oder wie Matt und die Jungs dei ne Ge burts tags­
über nach tungs par ty auf ge mischt ha ben. Und ich wer de 
nie ver ges sen, wie wir uns für den Ball zu recht ge macht 
ha ben – du, ich, Bon nie und Ca ro li ne –, was noch bes ser 
war als der Ball selbst!
Ich wün sche dir ei nen mega­fan tas ti schen Som mer in Pa­
ris, du Glücks pilz, und denk dran: Nur noch ein Jahr bis 
zur FREI HEIT!!!
Küss chen,
Mere dith

Eine ganz nor ma le Jahr buch nach richt zwi schen zwei 
nor ma len Mäd chen. Be vor sich al les ver än dert hat te 
und nichts je mals wie der nor mal ge we sen war. Be vor 
die Ge brü der Sa lva to re nach Fell’s Church ge kom men 
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wa ren. Ele na und Mere dith hat ten die se Frei heit, die sie 
in der No tiz er wähn te, nicht be kom men, die Frei heit, 
er wach sen zu wer den und das ei ge ne Schick sal in die 
Hand zu neh men. Auch Bon nie nicht oder Matt, eben so 
we nig wie die Men schen, in die sie sich spä ter ver liebt 
hat ten.

Statt des sen wa ren sie alle in den Sog des Über na tür­
li chen ge ra ten: Vam pi re und Wer wöl fe, Dä mo nen und 
Wäch ter. Die Auf ga be, die Welt zu ret ten, Wa che zu ste­
hen zwi schen dem All tags le ben und der dunk len Sei te, 
hat te sie alle wie Gei seln im Griff ge habt.

Ele na noch mehr als die an de ren, dach te Mere dith und 
warf ei nen ver stoh le nen Blick aufs Bett. Ele nas Brust be­
weg te sich bei nah un merk lich, wäh rend ihr lang sam ras­
seln der Atem laut die Stil le des Rau mes durch schnitt. 
Ele na hat te nie mals eine wirk li che Chan ce ge habt, nicht 
seit sie sich in Ste fano Sa lva to re ver liebt hat te.

Die Schlaf zim mer tür öff ne te sich knar rend und Da­
mon kam lei se und ge schmei dig he rein. Rasch warf er 
ei nen be sorg ten Blick zum Bett, dann lehn te er sich ge­
gen die Wand, als sei er plötz lich zu müde, um auf recht 
zu ste hen. Mere dith fing sei nen Blick aus rot ge rän der ten 
Au gen auf, und sie frag te sich, ob er ge weint hat te. Da­
mon moch te to ben oder sich von Bit ter keit ver schlin gen 
las sen, er wein te je doch nie mals.

Aber viel leicht tat er es jetzt, da al les zu Ende ging, 
doch.
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Matt bret ter te mit ei nem Rad über den Bord stein, park te 
schief und stürz te aus dem Wa gen. »Ich wuss te, dass das 
ei nes Ta ges pas sie ren wür de«, knirsch te er mit zu sam­
men ge bis se nen Zäh nen, wäh rend er über den Geh weg zu 
Ele nas Woh nung stürm te. »Ich wuss te, dass Ste fano und 
Da mon es schaf fen wür den, sie um zu brin gen.«

Jas mine folg te et was lang sa mer und mit erns tem Blick. 
»Sag das nicht«, mur mel te sie und leg te ihm eine Hand 
auf den Arm, wäh rend sie auf den Auf zug war te ten. 
»Ele na ist nicht tot. Wir dür fen sie nicht auf ge ben.«

Matt biss sich auf die Lip pe und schwieg wäh rend der 
Fahrt nach oben. Auf dem Flur war kein Ge räusch zu hö­
ren, und er zö ger te ei nen Mo ment, be vor er kräf tig an die 
Woh nungs tür klopf te.

»Er war te stets das Schlimms te, was du dir nur vor stel­
len kannst«, flüs ter te er, sei ne Stim me hei ser vor Zorn, 
»denn ge nau das trifft dann ein. Im mer.« Jas mine at me te 
tief durch und hob die Hand, um ihn er neut zu be rüh ren, 
doch in die sem Mo ment ging die Tür auf.

Da mon stand auf der Schwel le, sein blei ches Ge sicht 
ver knif fen, sein dunk les Haar zer zaust. Er sah mensch li­
cher aus, als Matt ihn je zu vor ge se hen hat te. Noch be vor 
ir gend je mand et was sag te, ball te Matt die Faust und ließ 
sie in Da mons Ge sicht kra chen.

Da mons Kopf prall te leicht zu rück, und er blin zel te 
über rascht. Auf sei ner wei ßen Wan ge zeich ne te sich ein 
ro ter Ab druck ab.

»Ich hät te nie ge dacht, dass du das draufhast«, be­
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merk te er mit ei nem dün nen, freud lo sen Lä cheln. Er be­
rühr te vor sich tig sei ne Wan ge, dann ließ er sei ne Hand 
sin ken und das Lä cheln ver schwand. »Wahr schein lich 
hab ich’s ver dient.«

»Ja, der Mei nung bin ich auch«, er klär te Matt und 
dräng te sich an ihm vor bei in die Woh nung. In der Tür 
zu Ele nas Schlaf zim mer blieb er ste hen. Bei ih rem An­
blick krampf te sich sein Herz zu sam men.

Als er klein war, hat te es an der Rou te 40 ei nen Ver­
gnü gungs park mit Mär chen the men ge ge ben. Matts Dad 
war manch mal sams tags mit ihm dort hin ge gan gen. Seit 
Jah ren hat te er nicht mehr da ran ge dacht. Aber jetzt fiel 
es ihm wie der ein. So still und stumm er in ner te Ele na ihn 
an Dorn rös chen im Feen saal. Die blon de Prin zes sin, wie 
ein Op fer auf ge bahrt, reg los. Un ver än der lich bleich und 
schön. In Matts Au gen hat te sie tot aus ge se hen.

Jas mine schob sich an ihm vor bei ins Schlaf zim mer und 
fühl te Ele na den Puls, dann zog sie ein Au gen lid hoch, 
um ihre Pu pil len zu be trach ten. Sie biss sich auf die Lip pe 
und schau te zu Matt zu rück. Er konn te das Be dau ern in 
ih rem Ge sicht se hen.

»Die Ärz te in Pa ris stan den vor ei nem Rät sel«, be rich­
te te Da mon. »So et was hat ten sie noch nie ge se hen. Ich 
habe sie dort vor sichts hal ber ins Kran ken haus ge bracht, 
be vor ich ei nen Flug nach Hau se ge bucht habe. Aber es 
war zweck los.«

»Lo gisch«, ant wor te te Matt. Sein Mund fühl te sich 
tro cken an, sei ne Stim me klang be legt. »Die Wäch ter 
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wür den nicht mit ir gend ei ner mensch li chen Krank heit 
he rum pfu schen. Wenn sie ihr das ver passt ha ben, sind sie 
die Ein zi gen, die es in Ord nung brin gen kön nen. Und wir 
müs sen sie dazu zwin gen.«

Noch wäh rend er den letz ten Satz aus sprach, über kam 
ihn kal te Hoff nungs lo sig keit. Was hat ten sie den Wäch­
tern an zu bie ten? Was konn te die se kalt äugi gen, e mo ti­
ons lo sen Rich ter dazu be we gen, ih nen Ele na zu rück zu­
ge ben?
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Ka pi tel Drei

»Okay, wie habt ihr die Wäch ter dazu ge bracht, her zu­
kom men, als Ele na sich auf das ur sprüng li che Ab kom­
men mit ih nen ge ei nigt hat?«, er kun dig te sich Mere­
dith. »Viel leicht kön nen wir sie über zeu gen …« Sie ver­
stumm te, als sie sich deut lich vor Au gen führ te, dass 
nichts, was sie zu sa gen hat ten, die Wäch ter des Himm­
li schen Hofs zu ir gend et was be we gen wür de. Auf Ele na 
hat ten sie nur des halb ge hört, weil sie nütz lich für sie war.

Da mon biss die Zäh ne zu sam men und ver such te, nicht 
die Fas sung zu ver lie ren. Sie ver schwen de ten ihre Zeit, 
des sen war er sich si cher. Die Himm li schen Wäch ter hat­
ten kein In te res se da ran, ih nen zu hel fen.

»Die ser klei ne Wäch ter, And rés, ist in Tran ce ge fal­
len und hat ih nen über mit telt, dass Ele na mich ge tö tet 
hät te«, er klär te er ton los. »Das hat My lea so fort auf den 
Plan ge ru fen. Be dau er li cher wei se feh len uns hier in der 
Ge gend jetzt ir di sche Wäch ter.«

»Sie ha ben dich ge ret tet. Ko misch, nicht wahr, dass 
alle ster ben au ßer dir, Da mon?«, be merk te Matt und sah 
ihn aus rot ge ä der ten Au gen an. »And rés, Ste fano. Und 
jetzt …« Er ver stumm te und sein Mund wur de schmal.
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In Da mon flamm te Hass auf, und er stell te sich kurz 
vor, Matt das Ge nick zu bre chen. Er konn te sich mü he­
los den scho ckier ten Aus druck in den blau en Au gen des 
Jun gen aus ma len, das Kna cken sei nes Rück grats. Dann 
sack ten sei ne Schul tern he rab und sein Zorn ver puff te. 
Er ver dien te Matts Ver ach tung. Matt hat te nur die Wahr­
heit aus ge spro chen. Was Da mon am Bes ten konn te, war 
Über le ben, und jetzt hat te er – fast – alle über lebt, die 
ihn je mals trotz sei ner Feh ler ge liebt hat ten. Wenn Ele na 
starb, gab es nie man den mehr.

Aber da rü ber woll te er nicht nach den ken. Er hör te, 
wie sich Schrit te der Woh nungs tür nä her ten, und stand 
auf. So fort er kann te er die schnel len, leich ten Schrit te 
und die gleich mä ßi gen, schwe ren Schrit te, die im Flur 
folg ten. Die Tür wur de ge öff net und Bon nie kam he­
rein ge platzt.

»Wir sind so schnell wir konn ten her ge kom men«, stieß 
sie her vor. »Auf dem Flug ha fen ging es zu wie im Zoo, 
und dann der Ver kehr auf dem Weg von Rich mond …« 
Sie brach ab. »Oh, Mere dith.« Sie stürz te durch den 
Raum in die Arme ih rer Freun din.

Ei nen Mo ment lang klam mer ten sie sich an ei nan der, 
Bon nie ver grub ihr Ge sicht an Mere dith’ Schul ter, dann 
hob sie den Kopf und reck te das Kinn ent schlos sen vor. 
»Also, kaum bin ich ein paar Wo chen weg, schon bricht 
hier al les zu sam men?«, sag te sie. In ih ren Au gen glänz ten 
Trä nen, aber ihr Ton war läs sig, so gar scherz haft.

Bra ves Mäd chen. Da mon wuss te, dass das klei ne Rot­
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käpp chen tap fer blei ben wür de, ob wohl sie ge nauso viel 
Angst hat te wie alle an de ren.

Zan der lehn te in der Tür und be ob ach te te sie ge dul­
dig. Sein lan ges, weiß blon des Haar fiel ihm über die Stirn, 
sein Blick war ernst.

Bon nie ließ Mere dith los und hol te tief Luft. »Also, 
was kann ich tun?«

»Nun«, er wi der te Mere dith, »wir den ken, dass es dir 
wahr schein lich am ehes ten ge lin gen wird, eine Ver bin­
dung zu My lea oder den an de ren Himm li schen Wäch­
tern her zu stel len. Wenn du in Tran ce fal len und sie er rei­
chen kannst, kön nen wir sie viel leicht da von über zeu gen, 
Ele na zu ret ten.«

Bon nie ver zog das Ge sicht. »Das habe ich schon ver­
sucht«, be rich te te sie. »Seit du mich an ge ru fen hast. 
Aber … nichts. Falls sie mich hö ren kön nen, re a gie ren 
sie nicht.«

»Es wird auch nicht funk ti o nie ren«, warf Da mon ein, 
der sich nicht län ger brem sen konn te. Wa rum soll ten die 
Wäch ter ih nen zu hö ren? Wenn sie Ele na dies an ta ten, 
hat ten die Wäch ter sie und ihre Kräf te ab ge schrie ben. 
Und an ir gend ei nem an de ren der Grup pe hat ten sie nie­
mals auch nur das ge rings te In te res se ge habt – au ßer an 
Da mon selbst, als sie ihn tö ten woll ten.

»Hast du eine bes se re Idee?«, blaff te Matt ihn an.
»Ver such lie ber, mit Ele na in Kon takt zu tre ten«, sag te 

Da mon schnell. Der Ge dan ke war ihm ge ra de erst ge­
kom men, wäh rend er ge spro chen hat te. »Du hast das 
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schon mal ge tan, als Ni col aus sie in sei ner Ge walt hat te, 
und da mals hat ten wir nichts, nicht ein mal ih ren Kör per. 
Jetzt ha ben wir im mer hin noch sie selbst, auch wenn wir 
sie … ein fach nicht er rei chen kön nen.« Ihm war be klom­
men zu mu te, als er den Satz be en de te.

Was im mer Bon nie in sei ner Stim me hör te, ihre Mie ne 
wur de wei cher. »Ich wer de es ver su chen«, ver sprach sie 
und ging zu Ele nas Bett.

Die Art, wie Ele nas Hän de auf der Brust ge fal tet wa­
ren, er in ner te so sehr an eine Lei che, dass Da mon das 
Ge sicht ver zog.

»Oh, Ele na«, sag te Bon nie mit Trä nen in den Au gen. 
Sie be rühr te Ele na sanft an der Stirn.

Die an de ren tra ten hin ter sie. Matt und Jas mine stell­
ten sich auf die ge gen ü ber lie gen de Sei te des Bet tes. Matt 
schau te nur kurz auf Ele na hi nab und starr te dann die 
Wand an. Jas mine er griff sei ne Hand und drück te sie 
fest. Zan der lehn te an der Wand und hielt ei nen Beu tel 
mit Bon nies Uten si li en in der Hand, wäh rend Mere dith 
schwan kend am Fußen de des Bet tes stand und ner vös die 
Hän de kne te te. Da mon ver harr te in der Tür.

Bon nie er griff Ele nas schlaf fe Hän de und schloss die 
Au gen. Sie leg te an ge strengt die Stirn in Fal ten, doch 
dann öff ne te sie die Au gen wie der, schüt tel te den Kopf 
und ließ Ele na los. »Ich muss mich noch mehr kon zen­
trie ren«, er klär te sie. »Könnt ihr drau ßen war ten?«

Da mon trat nä her und ver schränk te die Arme vor der 
Brust. »Ich blei be.«
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Bon nie seufz te. »Hat es ir gend ei nen Sinn, mit dir da­
rü ber zu strei ten?«, frag te sie. Da mon schwieg und sie 
schenk te ihm ein be trüb tes Lä cheln. »Dann wer de ich 
mir die Mühe spa ren. Aber alle an de ren ge hen bit te raus. 
Ich brau che Ruhe.«

Matt sah sie an, als wol le er pro tes tie ren, mar schier te 
dann aber mit den an de ren aus dem Raum. Zan der reich te 
Bon nie den Beu tel, be vor er ging, und streif te da bei zärt­
lich ihre Fin ger.

»Okay«, sag te Bon nie ge schäfts mä ßig, als die an de­
ren hin ter der ge schlos se nen Tür ver schwun den wa­
ren. »Wenn du blei ben willst, musst du mir hel fen.« Sie 
reich te ihm den Beu tel. »Nimm die lila und die blaue 
Ker ze he raus und stell sie auf den Nacht tisch auf Höhe 
von Ele nas Kopf. Sie die nen der Tie fen hei lung. Ich weiß 
nicht, ob sie hel fen wer den, aber sie kön nen auch nicht 
scha den.«

Da mon be folg te ihre An wei sun gen. Er hielt den Blick 
starr auf die Ker zen ge rich tet, wäh rend er sie hin stell te 
und an zün de te.

So bald die Ker zen an ih rem Platz wa ren, hol te Bon­
nie eine Bron ze scha le her vor und plat zier te sie auf der 
ge pols ter ten Bank am Fußen de von Ele nas Bett. Dann 
streu te sie ein paar Pri sen ge trock ne ter Kräu ter in die 
Scha le. »Anis für Träu me«, er klär te sie Da mon geis tes­
ab we send und gab ei ni ge schlaf fe, tro cke ne Blü ten blät ter 
dazu. »Chry san the men blät ter für Hei lung und Schutz. 
Bei fuß für über na tür li che Kräf te und Rei sen. Ich muss 
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sie nur er rei chen.« Sie füg te ei nen Sprit zer Öl aus ei ner 
klei nen Fla sche hin zu, dann zog sie ein sil ber nes Feu er­
zeug her vor und steck te das klei ne Kräu ter häuf chen in 
der Scha le in Brand. Die Kräu ter schwel ten lang sam und 
eine dün ne schwar ze Rauch säu le stieg zur De cke.

»Seit wann brauchst du ein Hilfs mit tel, um eine 
Flam me zu ent zün den, Rot käpp chen?«, frag te Da mon.

»Ich den ke, ich soll te spar sam mit mei ner Ener gie um­
ge hen«, ant wor te te sie und fisch te ei nen dün nen, sil ber­
nen Dolch aus dem Beu tel. »Schnei de mir bit te eine Lo­
cke von Ele nas Haar ab.«

Da mon zö ger te, be vor er ans Kopf en de des Bet tes trat. 
Ele nas Mund war ent spannt, leicht ge öff net, und ihre 
dich ten, gol de nen Wim pern streif ten ihre Wan gen kno­
chen. Dün ne, bläu li che Äder chen lie fen über ihre Li der, 
und ihre Stirn war glatt und un be schwert. Sie sah aus wie 
eine Pup pe. Als sei die ech te Ele na über haupt nicht mehr 
in die sem Leib.

Ihr Haar glitt sei dig von sei nen Fin gern, als er eine 
Sträh ne an hob, und er bil de te sich ein, den Zi trus duft 
ih res Sham poos zu rie chen. Er durch schnitt die Haar­
sträh ne und zuck te zu sam men, als er sie ver se hent lich 
stramm zog, aber Ele na re a gier te nicht.

»Okay«, sag te Bon nie, nahm die Lo cke von ihm ent­
ge gen und warf sie in die Scha le. Der ekel haf te Ge ruch 
von sen gen dem Haar er füll te den Raum. »Jetzt schnei de 
ihr in den Arm.«

Da mon blick te er staunt auf. Bon nie sah ihn ent schlos­
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sen an, ihr Mund eine fes te Li nie. »Wir brau chen ihr 
Blut«, er klär te sie.

Na tür lich. Es dreh te sich im mer al les um Blut. Wer wüss te 
das bes ser als ein Vam pir. Wenn über haupt, wür den nur 
Ele nas Blut und ihr Haar, in tim und ur sprüng lich, Bon nie 
zu ihr füh ren. Er hob Ele nas Arm an, und Bon nie schob die 
Scha le da run ter. Dann setz te Da mon den sil ber nen Dolch 
an, um ei nen dün nen, fla chen Krat zer in Ele nas Un ter arm 
zu ma chen. Ir gend wie hoff te er, dass sie vor Schmerz zu­
sam men zu cken wür de, als er schnitt, aber wie der re a gier te 
Ele na nicht. Et was Blut tropf te in die Scha le, be vor Bon nie 
sie weg nahm. Ein lei ses Zi scheln war zu hö ren.

Da mon konn te rie chen, wie reich hal tig Ele nas Blut 
war, und sei ne Reiß zäh ne schmerz ten und schärf ten sich, 
aber er re gist rier te es kaum. Er nahm ein Pa pier tuch aus 
der Schach tel ne ben dem Bett und drück te es auf den 
Schnitt, bis die Blu tung ge stillt war.

»Und jetzt?«, woll te er fra gen, aber sei ne Stim me er­
starb, als er sich zu Bon nie um dreh te. Die Macht, die sich 
im Raum aus brei te te, brach te Da mons Haut zum Krib­
beln. Bon nie war be reits in Tran ce ge fal len, ihre Au gen 
groß und leer. Ihre Pu pil len wei te ten sich, als sie in die 
Flam me in der Bron ze scha le starr te.

Ihre Hän de ruh ten leicht auf dem Bet ten de. Ihre At­
mung wur de lang sa mer und tie fer. Da mon be ob ach te te, 
wie Bon nies Au gen fla cker ten und et was sa hen, das nur 
sie se hen konn ten.

Da mon durch quer te den Raum, lehn te sich ge gen das 
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Fens ter sims und schau te hi naus. Bon nie wür de für sehr 
lan ge Zeit in Tran ce blei ben. Drau ßen vor dem Fens ter 
war es im mer noch pech schwarz, ob wohl all mäh lich der 
Mor gen grau te. Er schick te ei nen Strahl sei ner ei ge nen 
Macht hi naus und durch fors te te die Dun kel heit.

Dort drau ßen war nicht viel. Der schar fe Raub tier­
geist ei ner Eule, die stumm auf Beu te lau er te. Ein lis ti­
ger Fuchs, der aus den Bü schen ne ben dem Wohn haus 
schlüpf te. In der Fer ne konn te Da mon ei nen Hauch von 
mensch li chem Be wusst sein spü ren; je ner Men schen, die 
in der Stadt ver streut in tie fem Schlaf la gen.

Er re gist rier te Bon nies Geist hin ter ihm, sanft, aber 
ent schlos sen for schend, so wie die rast lo sen Ge dan ken 
der an de ren, wäh rend sie drau ßen vor dem Schlaf zim­
mer war te ten. Doch von Ele na spür te er nichts, ob wohl 
sie di rekt hin ter ihm in die sem wei ßen Bett lag. Da mon 
fühl te sich, als sei et was in sei nem In ne ren zer ris sen wor­
den. Sei ne Ele na, nur ei nen letz ten Atem zug da von ent­
fernt, ihn für im mer zu ver las sen.

Er dreh te sich um – und hielt über rascht inne. Hat te da 
nicht ge ra de eine schma le, gol de ne Au gen braue ge zuckt, 
nur ei nen Mil li me ter?

»Bon nie«, stieß er mit zu ge schnür ter Keh le her vor. 
Aber die klei ne Hexe, tief in ih rer Tran ce ver sun ken, 
hör te ihn nicht. Er trat wie der nä her an das Bett he ran, 
nah ge nug, um die Hit ze der Ker zen zu spü ren, die ne­
ben Ele nas Kopf brann ten.

Nichts. Reg los wie eine Sta tue. Er sand te ver zwei felt 
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sei ne Macht aus, fühl te je doch nicht den lei ses ten Schim­
mer ih res Be wusst seins.

Er muss te es sich ein ge bil det ha ben.
Da mon hock te sich hin, sein Ge sicht dicht an Ele nas, 

und be ob ach te te sie ein dring lich. Zeit ver strich, und er 
hielt den Blick fest auf Ele nas Ge sicht ge rich tet. Wie ein 
Raub tier konn te er stun den lang ei nen kla ren Kopf und 
ei nen schar fen Blick be hal ten. Aber da war nichts.

Den noch konn te er nicht von hier weg, nicht, so lan ge es 
noch ein grau sa mes Fünk chen Hoff nung gab. Aber wenn 
Ele na starb, wäre es an der Zeit, den Ring ab zu neh men, der 
es ihm all die Jah re er mög licht hat te, im Son nen licht zu 
wan deln. Dann wür de er end lich in die Son ne tre ten und 
los las sen. Sein Kie fer ver krampf te sich. Aber noch wür de 
er nicht auf ge ben. Schließ lich hat te Ele na schon so viel 
über lebt.

Der Mor gen däm mer te und der Him mel färb te sich 
rosa und gol den, als Bon nie sich end lich reg te. Sie blin­
zel te Da mon an und schien ver wirrt zu sein. Un ter ih ren 
Au gen la gen tie fe Schat ten und ihre sonst creme far be ne 
Haut sah bleich und fahl aus.

»Oh«, sag te sie klein laut. »Oh, Da mon.« Sie press te 
die Hand auf den Mund, als wol le sie ihre ei ge nen Wor te 
zu rück hal ten.

Da mon rich te te sich auf und fühl te sich, als er tre te er 
in die Schuss li nie. Viel leicht, nur viel leicht, irr te er sich. 
Doch der win zi ge Hoff nungs fun ke in sei ner Brust fla­
cker te und lo der te wie der auf. »Und?«, frag te er.
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Bon nies Au gen rö te ten sich, dann ran nen ihr die Trä­
nen über die Wan gen. »Ich weiß es nicht«, sag te sie kopf­
schüt telnd. »Ich kann nicht ein mal an satz wei se er ken nen, 
was nicht stimmt. Ich konn te sie nicht er rei chen. Es ist 
als – als sei sie be reits tot.«

Da mon prall te zu rück und Bon nie streck te zit ternd die 
Hand nach ihm aus. »Ich fürch te«, schluchz te sie, »ich 
fürch te, es ist viel leicht an der Zeit, Le be wohl zu sa gen. 
Was im mer die Himm li schen Wäch ter ihr an ge tan ha­
ben, ich den ke nicht, dass Ele na zu rück kommt.«

»Nein.« Da mon hör te sei ne ei ge ne Stim me scharf wie 
ei nen Peit schen hieb, wäh rend er di rekt an Bon nie vor­
bei ging und die Schlaf zim mer tür auf riss. Er ig no rier te 
die Fra gen der an de ren, die da vor ge war tet hat ten, und 
dräng te sich wort los an ih nen vor bei. Das Letz te, was er 
sah, be vor er die Woh nung ver ließ, war Mere dith’ Ge­
sicht, ängst lich und an ge spannt.

Er hat te kei ne Ah nung, wo er hin ging. Aber es muss te 
ir gend et was ge ben, das er tun konn te, es muss te ir gend­
ei nen Ort ge ben, den er auf su chen konn te, um Ele na zu 
hel fen. Er hat te alle ver lo ren. Alle, die ihm je mals wirk­
lich et was be deu tet hat ten, wa ren tot. Er wür de Ele na 
nicht Le be wohl sa gen – nicht jetzt. Nie mals. Er wür de 
sie nicht ver lie ren.
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